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PRÄSENTATIONEN

Die Story sollte mitreißen
Eine gute Präsentation ist packend wie ein Thriller – Praxistipps für die optimale Vorbereitung 

W enn Steve Jobs die Bühne 
betrat, etwa um ein neues 

iPhone oder MacBook zu präsen-
tieren, zog er Hunderte von Men-
schen in seinen Bann. Andere Red-
ner hingegen  haben große Mühe, 
ihr Pu blikum auch nur wach zu 
halten. Dabei sind Vorträge vor al-
lem im B2B-Bereich ein wichti-
ger Bestandteil bei der Auftrags-
vergabe, immer öfter müssen Sys-
temhäuser ihre Lösungen vor dem 
Kunden präsentieren. 

Was machte Jobs richtig und so 
viele falsch? „Eine gute Präsen-
tation ist wie ein Film oder eine 
spannende Geschichte“, erklärt 
die Münchner Trainerin Christine  
Riedelsberger. Wichtig sei dabei, 
für Abwechslung zu sorgen. „Ein 
guter Thriller hat auch langsa-
me Szenen, sonst würden die Zu-
schauer nach einer halben  Stunde 
aussteigen – auch eine  Präsenta-
tion braucht unterschiedliche Ge-
schwindigkeiten, um Menschen 
zu fesseln.“ Doch eine spannende 
Story erzählt sich nicht aus dem 
Stegreif, sie bedarf gründlicher Vorbereitung.

Dass die Zeit und Mühe, die man in die 
Entwicklung einer Präsentation steckt, 
kriegsentscheidend ist, betont auch der 
Heidelberger Diplom-Psychologe Roland 
Kopp-Wichmann. Das beginnt schon bei der 
Konzeption der Vorlagen, in der Regel wird 
dafür PowerPoint genutzt. „Die meisten Fo-
lien sind vollkommen überfüllt“, kritisiert 

Kopp-Wichmann. Er rät dazu, maximal drei 
Punkte auf eine Folie zu schreiben. Die Tex-
te selbst sollen dabei möglichst kurz sein, im 
Idealfall beschränken sie sich auf Schlagwor-
te. „Das vermindert auch die Gefahr, dass der 
Referent die Folien vorliest“, so Kopp-Wich-
mann weiter. Vorlesen ist übrigens ein abso-
lutes Tabu bei Präsentationen. 

Sorgfalt ist auch bei der Bildsprache ange-
sagt: „Gute, auch witzige Bilder sorgen für 
Spannung“, erklärt der Trainer. Ist das Mo-
tiv allerdings schlecht gewählt – beispielswei-

se lustig gemeint, aber dann doch plump –, so 
wirkt dies auf die Zuhörer ab stoßend. Wie vie-
le Folien während der Präsentation verwendet 
werden, hängt vom Thema und auch vom Re-
ferenten ab, Kopp-Wichmann rät allerdings, 
nie mehr als 30 bis 50 Folien zu zeigen. „Ist 
die Präsentation erstellt, heißt es proben, pro-
ben, proben“, mahnt der Heidelberger weiter.

Ohne Übung kein Meister
Eine Präsentation vorab mehrmals durchzu-
gehen hilft nicht nur, rechtzeitig Schwach-
stellen im Vortrag zu erkennen – es gibt auch 
Sicherheit: Denn viele Menschen plagt die 
Nervosität, wenn sie vor Publikum sprechen 
sollen. „Diese Angst geht auch nicht weg“, 
sagt Christine Riedelsberger. „Nur wenn 
man sich ihr immer wieder stellt, lernt man, 
damit umzugehen.“ Oft aber halte die Furcht 
vor Versagen Menschen davon ab, die not-
wendige Übung zu bekommen, um während 
eines Vortrags die Zuhörer zu fesseln. 

Manchmal hilft auch ein Seminar, mit der 
Nervosität besser umzugehen. „Viele Men-
schen haben eine falsche Eigenwahrneh-
mung und glauben, sie wirkten sehr unsi-
cher“, erklärt Riedelsberger. Das Feedback 
im Training kann hier für Klarheit sorgen –
oder die Erkenntnis, dass andere Menschen 
ebenso nervös sind. Und wenn doch etwas 
schiefgeht, beispielsweise eine Zwischenfra-
ge nicht beantwortet werden kann? „Nie-
mand erwartet, dass ein Redner perfekt ist“, 

schmunzelt Riedelsberger. Wichtig sei aber, 
souverän mit Lücken umzugehen – und bei-
spielsweise zu erklären, dass man diese Infor-
mation nachreiche.

Steve Jobs brachte bei seinen Produktvor-
stellungen übrigens kaum etwas aus dem 
Konzept – er hatte allerdings auch wochen-
lang an seinen „Shows“ gefeilt. Und er brach-
te eine Grundvoraussetzung für jede erfolg-
reiche Präsentation mit: Er war der größte 
Fan seiner Produkte und konnte so seine Zu-
hörer mit seiner Begeisterung mitreißen. ▪ 

 Waltraud Ritzer

Langweilig! Schlecht vorgetragene Präsentationen gibt es zuhauf – und versetzen die Zuhörer in Tiefschlaf

„Ist die Präsen-
tation erstellt, 
dann heißt es 
proben, proben 
und nochmals 
proben“
Roland Kopp-Wichmann, 
Diplom-Psychologe und 
Trainer, Heidelberg

◾  Die richtige Vorbereitung: Eine gute Präsen-
tation hat maximal 30 bis 50 Folien, auf denen 
jeweils nur kurze Sätze oder Schlagworte ste-
hen. Fliegende Bilder oder Textbausteine len-
ken das Publikum ab.

◾  Eine Geschichte erzählen: Ein guter Vortrag 
ist wie eine Story, die die Zuhörer fesselt.  Dazu 
gehören langsame und schnelle Szenen. Tabu 
ist, die Folien abzulesen. Die Folie braucht den 
Redner, damit er sie erklärt. 

◾  Begeisterung wecken: Nur wer selbst von 
seinem Produkt oder seiner Lösung überzeugt 
ist, kann diese auch gut verkaufen.

◾  Üben, üben, üben: Mehrmaliges Proben 
deckt Schwachstellen auf – und gibt dem Re-
ferenten Sicherheit. 

CHECKLISTE

„Die Angst bleibt. Nur wenn  
man sich ihr immer wieder stellt, 
lernt man mit der Nervosität  
umzugehen“
Christine Riedelsberger, Präsenz & Profil, München
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